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Es war gegen den Abend vor einem Feſte, 
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Buchdrucker Kriſe g. 
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Sia ſt und Repza. 5 
Eine Polniſche Sage. 8 


Gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts 
lebte in der Vorſtadt von Gneſen ein Landmann 


Namens Piaſt mit feiner Frau Rep za. Beide 


verſtaͤndig, ehrlich, fromm und arm, und fo glück 
lich, als man bei dieſen Eigenſchaften ſeyn kann. 
Was die alte Sage von Philemon und ſeiner 


Baucis erzaͤhlt, das 1 alles bei bieten guten 
Paare ein. 


Es lebte, fern von Mißvergnügen, 
Und durch die Heilungskraft der Zeit 
Von allen Regungen der Leidenſchaft befreit, 
Dieß unbeerbte, fromme Paar, 
Dem durch des Schickſals mildes Fuͤgen 
Des langen Lebens Joch nicht unertraͤglich war. 
als 
Repza, die vor der kleinen Hütte allerlei Geſchaͤfte 
mit Reinigen des Hofes und der Hausthuͤre getrie⸗ 


8 
. 


ben hatte, etwas eilig in das dunkle Stuͤbchen trat, 
und ihrem Piaſt erzaͤhlte, daß ein Paar fremde 
Maͤnner draußen ſtuͤnden, die in der Stadt kein 
Unterkommen gefunden, und daher bei ihr um eine 


Herberge für dieſe Nacht angehalten hätten. Piaſt, 


ohne ſich lange zu befinnen, eilt hinaus und nöthis 
get ſie beide in ſeine Huͤtte. 

Repza herzlich froh, ein Paar muͤde Wandrer 
erquicken zu koͤnnen, macht ſogleich Anſtalt, ſie zu 
bewirthen. Ihr Vorrath war nur klein; muͤhſam 
hatte fie ein Ferkel zu dem nahen Feſte aufgefüttert, 
und ihre ganzen Leckereien beſtanden in einem 
kleinen Faͤßchen Meth, wovon ſie ſich mit ihrem 
guten Alten das Feſt uͤber guͤtlich thun wollte. 
Die Fremden ſagten beide offenherzig, daß ſie kein 
Geld zum Bezahlen haͤtten; aber da ward nicht 
erſt lange uͤberlegt. Repza ging, ſchlachtete das 
Ferkel und bratete die beſten Stuͤcke auf ihrem 
kleinen Heerde. 


* 
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Unterdeſſen ſprachen die Fremden mit ihrem 


Wirthe viel und mancherlei uͤber die Lage der 


Sachen im Lande. Piaſt verrieth große Einſicht 
und Erfahrung, und ſie konnten ſich an ſeinen 


Bemerkungen und Vorſchlaͤgen nicht ſatt hoͤren. 
Endlich war der Braten fertig; Repza trug auf, 
und Piaſt holte das Faͤßchen aus dem Keller. 


Ein froͤhliches Geſpraͤch wuͤrzte das Mahl. 


Frau Repza lebte gleichſam wieder auf; wit freund 
licher Geſchwaͤtzigkeit 


Sagt ſie den neuen Tiſchgenoſſen, 
Wie viele Jahre ſchon in ihrer Eh’ verfloſſen; 
Wie dieſes Dach von Schilf 0 geſchwaͤrz⸗ 


Ihr langer Fleiß erbaut, und 15 kein Fluch 
| beſchwert; 
Was ſie beſitzen, was noch fehlt, 
Das alles wird itzt her erzaͤhlt. 
Der alte Piaſt aber fuͤllt 8 den Becher 


fleißig voll; 


Das milde Naß Wird treulich ER. 


Allein, o Wunder! ſtets 70 ſich das Faͤßchen 


Der Alte ſieht's beſtürzt; 5 ſtutzt der Bieder⸗ 
mann, 
Der weder Freund noch u: in feinem Trunk 
etrogen. 
Die Fremden laſſen ſich au dem Braten nicht 
nöthigen; \ 
Sie laſſen ſich's vortrefflich ſchmecken, 
Doch bleibt der Braten wie er war. a 
Die Alte ſieht's, und Angſt und Schrecken 
Staͤubt ploͤtzlich ihr das Silberhaar. 
Die beiden guten Alten werden ſtumm und ſehen 


einander an. In dieſem Augenblicke wird Repza 


gewahr, daß alle die Tröge und Schüſſeln, die im 
Stuͤbchen ſtehen, mit Fleiſch angefüllt find; fie 
laͤuft voll Neugierde zu einem Troge hin, auf 


welchen ſie vorher ein leeres Faß geſtellt hatte, aber 
das Faß kann ſie nicht erheben, es iſt voll Meth. 
Aus allen Krügen, die auf den Rechen in der Stube 
aufgeſtellt waren, traͤufelte Meth, in allen Gefaͤßen 
lagen die herrlichſten Braten. Da erhob ſich 
majeſtaͤtiſch einer der Gaͤſte, trank aus. dem Becher 
und ſprach: 

Piaſt und Repza, biedres Paar, 

Wir bringen euch den Dank fuͤr eure Liebe dar. 

Nehmt dieſen Vorrath A| euch ja nicht 


Zu der Geſandſchaft, die ſich naht, 
Für unſern lang verwaiſten Staat 
Ein wackres Oberhaupt zu waͤhlen! 


Und mit dieſen Worten waren beide Gaͤſte ver⸗ 


ſchwunden. Die guten Alten wußten ſich vor 


Schrecken und Freude nicht zu faſſen; die ganze 


Nacht ging ſchlaflos hin. 
der Morgen, ſo kam ein großer Haufe Maͤnner 
angezogen und begehrte einen Imbiß. Piaſt und 
Repza brachten ihren ganzen Vorrath heraus, und 
ſahen mit Wohlgefallen, wie trefflich es den guten 
Leuten ſchmeckte. So wie alles aufgezehrt war, 


traten die Vornehmſten hervor und riefen Bin 


Piaſt zum Herzog von Polen aus. 

Piaſt konnte nicht ſprechen, ſtumm und mit 
Thraͤnen im Auge folgte er mit ſeiner treuen Repza 
den Fuͤhrern des Haufens, und unablaͤßig tönte 
aus Aller Munde der herzliche Ruf: Es lebe 
Piaſt und Repza, der Herzog von Polen und 
ſeine Gemahlin, der weiſe Piaſt, die fromme 
Repza! ö 


Sn. 


Aber kaum zeigte ſich 


* 


\ 


Schaft davon zu geben. 


* 


„„ 


Bruchſtuͤcke 8 der Völker und 
N Laͤnderkunde. f 


* 


Nach den Berierkungen von Robertſon über 
Dahomy in Afrika, iſt die Regierung von 
Dahomy im vollſten Sinne des Wortes despotiſch. 
Es beſteht kein Geſetz als der Wille des Königs, 
der ſo viele Koͤpfe abſchlagen laſſen kann, als es 
ihm beliebt, und der uͤber das Eigenthum ſeiner 
Unterthanen ſchalten kann, ohne jemanden Rechen⸗ 
Der Koͤnig hat 3 bis 400 
Weiber, von welchen eine gewiſſe Anzahl, unter 


weiblichen Offiziexen in den Waffen geübt, ihm als 


Leibwache dient. Der Thronfolger wird waͤhrend 
dem Leben des Koͤnigs nicht ernannt, aber ſobald 
dieſer todt iſt, wird der Kronerbe mit der größten 


Eile durch eigends beſtellte Beamten ausgerufen, 


um Mord, Geſetzloſigkeit und Verwirrung waͤhrend 
dieſer bedenklichen Zwiſchenzeit im Palaſte zu 


verhuͤten. Die Weiber des verſtorbenen Koͤnigs 


zerbrechen gewoͤhnlich alles Hausgeraͤth, auch 
ſchlagen ſie ſich unter einander todt im Streite um 
die Ehre, den Gemahl zum Grabe zu begleiten. 
Gewoͤhnlich faͤllt die Wahl der Thronfolge auf den 
aͤlteſten Sohn der geliebteften Frau des Königs, 


wenn nicht eine beſondere urſache, als Mißbildung 8 


u. dgl., da iſt, ihn zu übergehen, in welchem Falle 


er nach dem Dahomy' ſchen Familiengeſetze feines 


Erſtgeburtsrechts beraubt und fein jüngerer Bruder 
gewaͤhlt wird. Kein Zweig des koͤniglichen Stam⸗ 
mes ſcheint durch Vorrecht ausgezeichnet zu ſeyn; 
nur der König allein nimmt alle Ehrerbietung des 
Volkes für ſich in Anſpruch, und nur diejenigen 
Verwandten, die er beſonders beguͤnſtigt, moͤgen 
allenfalls ein Anſchen ı unter ihren Mitſklaven 


genießen. Welcher Schwarm von Prinzen und 
Prinzeſſinnen wuͤrde auch ſonſt bei ſo vielen Halb⸗ 
bruͤdern und Halbſchweſtern den Thron umringen! 
Der erſte Miniſter, Tamegan genannt, iſt der 
Einzige im Lande, dem der Koͤnig nicht nach Belie⸗ 
ben den Kopf abſchlagen laſſen kann; denn nach 
einer alten Staatseinrichtung iſt demjenigen, der 
ſo hoch geſtiegen iſt, jenes Vorrecht geſichert. Der 
Zweite im Range iſt der Mahu oder Zeremonien 
meiſter, der alle Fremde, Weiße und Schwarze, 
einfuͤhrt und fuͤr ihre Bewirthung am Hofe ſorgt. 
Der Jahu oder Stallmeiſter, iſt zugleich der Ober⸗ 
Scharfrichter, welcher uͤber die zahlreichen Ent⸗ 
hauptungen die Aufſicht fuhrt. An des Königs 
Hofe giebt es Leute, welche man Halbkoͤpfe nennt, 
weil eine Seite ihrer Koͤpfe immer geſchoren iſt, 
waͤhrend das Haar auf der andern weder von 
Scheere noch Meſſer berührt wird. Zu dieſen 


Halbkoͤpfen nimmt man nur Leute, die ſich in der 


Schlacht ausgezeichnet haben, und ſie tragen als 


2 Dienſtzeichen eine Schnur von den Zähnen der 
Feinde, die ſie mit eigner Hand erlegt haben, gleich 


einer Ordenskette um den Hals. Der Koͤnig 
braucht dieſelben als Eilboten, und das find fie in 
der vollſten Bedeutung des Wortes; denn ſie 
muͤſſen ſtets aus allen Kräften laufen, und werden 
unterwegs von andern abgeloͤſt, welche die Both⸗ 
ſchaft weiter bringen. — Bei den jaͤhrlichen großen 
Feſten werden Menſchen, meiſt Kriegsgefangene, 
geopfert. Die Leichen der Ermordeten wirft man 
ins Feld, den Geiern und wilden Thieren zum 

Raube, oder hängt fie verffümmelt mit den Füßen 
an die Baͤume; die Koͤpfe werden in Haufen auf⸗ 
gethuͤrmt, und in der Folge die Schaͤdel zur Aus⸗ 
ſchmuͤckung der koͤniglichen Palaͤſte gebraucht, wo 


Zahl voll zu machen. 


man dieſe Zierrathen haufig erneuert. Im Jahre 
1785 hatte der König bei einem gluͤcklichen Angriffe 
gegen Lagadry viele Schlachtopfer erhalten, deren 
Koͤpfe er auf dieſe Art benutzen ließ. Der Mann, 
dem die Arbeit oblag, hatte ſich in ſeiner Rechnung 
geirrt, und er war ſchon weit vorgeruͤckt, als er 


fand, daß er nicht Köpfe genug zur Aus ſchmuͤckung 


des ganzen Palaſtes hatte. Er wollte daher die 


Arbeit wieder zerſtoͤren, um die Koͤpfe anders zu 


ordnen; allein der Koͤnig ließ es nicht zu, als er 
hoͤrte, daß nur 127 Koͤpfe fehlten, und befahl nun, 
eben ſo viele Gefangene zu ermorden, um dieſe 
Norris und Abſon, die 
fruͤher in Dahomy waren, ſahen den Gang zu 
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des Königs Schlafgemach mit Schaͤdeln derer 


gepflaſtert, welche ſeine ausgezeichnetſten Gegner 
waren, und deren Koͤpfe er auf dieſe Art hatte 
anbringen laſſen, um jede Nacht das Saar zu 


Babe ſeine Feinde mit Fuße en zu treten. 


„ „„. 
— 


Die Eingebornen der Moldau ſind ein rauher 
und kuͤhner Schlag Menſchen. Sie kleiden fi ch in 
weiße wollene oder leinene Zeuge, tragen Kappen 
von Schaaffell und Sandalen. Ihre Kleidung 


und der kriegeriſche Anblick iſt ungemein maleriſch, 


und das Ganze erſcheint gleich einem Hirtenleben 
in dem erſten Entſtehen der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft. Die Moldauer unterſcheiden ſich von den 
Wallachen durch die Farbe der Kappe; bei dieſen 
iſt ſie ſchwarz, bei jenen aber weis. Der mol⸗ 
dauiſche Dialekt iſt kuͤhn und maͤnnlich, wie der 
Blick derer, welche ihn reden. Die Grundlage der 
Sprache iſt Latein, mit Tuͤrkiſch und Slavoniſch 
vermiſcht; dieſe Sprache tragen ſie kraͤftig und 


eins der Pferde oder kann nicht mehr laufen, ſo 
ſpannt er es aus, feſſelt ihm die Forderfuͤße, laͤßt 


—— 


raſch vor, und begleiten die Worte durch heftige 
Bewegungen und Gebaͤhrden. Gleich den Tarta⸗ 
ren leben fie meiſtentheils auf ihren Pferden; auch 
unterhalten ſie ſich mit dieſen am meiften, indem 
abwechſelnd geſprochen, geſchmeichelt, gepfiffen und 
geſchrieen wird. Beſonders iſt der moldauiſche 
Poſtillon eine ergoͤtzliche Erſcheinung. 
er ſich aufgeſchwungen hat, 
Peitſche dem Geſpann um die Koͤpfe pfeifen, und 
ſo geht es flugs uͤber Stock und Block durch Sumpf 
und Moraſt. Die Zerbrechlichkeit des Fuhrwerks, 
die Abgruͤnde zu den Seiten des Weges, die Aengſt⸗ 
lichkeit der Reiſenden, ſind indeß Dinge, wovon 


derſelbe nicht die geringſte Notiz nimmt; jedoch 
dreht er zuweilen das Geſicht grinzend nach den 


Reiſenden um, in der Hoffnung, einen beifaͤlligen 
Blick über feine Sturmfahrt einzuerndten, worauf 
es mit erneuter Haſt vorwaͤrts geht. Stürzt etwa 


es einſtweilen liegen, und jagt mit den uͤbrigen 


davon, denn auf ein Pferd mehr oder weniger 
kommt es ihm nicht an, da er gewoͤhnlich 6 bis 8 


vorgeſpannt hat. Beim Anhalten werden den 


Pferden die Ohren gerieben, wie es bei den Tarta⸗ 


ren üblich iſt, und welches wohl im Winter gegen 


das Erfrieren ſchuͤtzen, im Sommer aber zur Auf⸗ 


munterung der Thiere dienen fol. Naͤhert man 
ſich der Poſtſtation, ſo eilen ſogleich einige Maͤnner 


auf die Weide, um friſche Pferde, wie eine Kuppel 


Jagdhunde herbeizuholen; der Poſtmeiſter ſucht 
die noͤthige Zahl davon aus, die uͤbrigen aber wer⸗ 


den wieder in die Steppe hinaus gejagt. 


„„, 


Sobald 
laͤßt er ſeine lange 
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Unter den Krihks, einer maͤchtigen Nation 
in Indien, welche mit den Freiſtaaten von Amerika 
grenzt, herrſcht folgender Gebrauch. Wenn ein 


junger Mann ein Mädchen liebt, fo begiebt er ſich 


mit ſeinen Freunden zu der Wohnung des Maͤd⸗ 
chens, wo er vor deren Thuͤre ein Rohr geradeauf 
in die Erde ſteckt; nun tritt das Mädchen heraus 
und ſteckt ein gleiches Rohr daneben hin, welches 
ihr Jawort bedeutet und zugleich die ganze Zere⸗ 
monie der Verbindung iſt. Der Braͤutigam zieht 


hierauf das Rohr der Braut aus der Erde heraus, 
ſie das ſeinige, und jedes Rohr wird als Beweis 
des geſchloßnen Buͤndnißes ſorgfaͤltig aufbewahrt. 


Das Sonderbarſte bei dieſen Heirathen iſt jedoch, 
daß jede Ehe vorlaͤuft ig nur auf ein Jahr geſchloßen 
wird, und es nach Verlauf dieſer Zeit jedem Theile 
feeiſteht, die Verbindung wieder aufzuheben. 


In Cochinchina ſind die Eheverbindungen 


ebenfalls hoͤchſt einfach, und ſie werden eben ſo 


leicht wieder aufgeloͤſt, denn wenn zwiſchen Mann = 
und Frau in Gegenwart einiger Zeugen ein Stuck 
Kupfermünze entzwei gebrochen wird, ſo gilt dieß 


für eine foͤrmliche Eheſcheidung. 
Bei den Montenegrinern hingegen finden 


zwar Eheſcheidungen ſtatt; doch kann nie die Frau, 


ſondern blos der Mann darauf antragen. Sind 


die Gründe dazu hinlänglich, fo hat die Scheidung 3 
Der Mann, die Frau 


auf folgende Weiſe ſtatt. 
und die Verwandten derſelben verſammeln ſich in 
der Kirche, wo der Pfarrer am Altare ſteht. Dem 
letztern wird dann ein Becher Wein gereicht, der 


unter ihnen herumgeht und woraus jeder trinken 


muß. Zuletzt wird er auch dem Manne angeboten, 
welcher nun noch zurück gehen, oder auf der Schei⸗ 
dung beſtehen kann; im erſtern Falle trinkt er, im 
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letztern nicht. Bleibt er alſo bei feinem Entſchluſſe, 


ſo fordert der Geiſtlichen der Frau ihre Schuͤrze ab, 


läßt die beiden obern Zipfel von den Schwieger⸗ 


vaͤtern halten, und ſchneidet fie fo mit einer eigen 


hierzu beſtimmten Sichel der Laͤnge nach durch. 


Der Himmel hat Euch geſchieden! — ſagt er 
dabei — und alles iſt abgethan. 


Lob der Kartoffeln. 


Schöne Knollen, weiß und roth, 
Aus dem Schooß der Erde, F 
Unſrer Zeiten Himmelsbrodt, 
Euch, Kartoffeln, werde 
f e Lob von Allen hier, 
Euern Segen preiſen wir. 


Ueber ein entlegnes Meer, 
Von der Erde Ende, 
Trugen euch zu uns daher 
Einſtens Drake's ) Hände; 
Weit verpflanzt und allbekannt = 
Pries euch bald ein jedes Land. 


Fern und nah, auf Thal und Sl 
Bluͤh'n nun eure Wälder € 

Uns zum Segen, grün und ſchoͤn, - 
Hoher Schmuck der Felder, 

Still, beſcheiden, anſpruchslos, 
Nur durch eure Würde groß! 


) Franz Drake brachte bekanntlich die Kartoffeln 

im Jahre 1586 aus Amerika nach Europa. Nach 
dem Jahre 1650 wurden 5 auch in Deutſchland 
e 


* 


Angebaut ohn ſauern Schweiß, 
Faſt in allen Zonen, 
Naͤhrt ihr wohl bei regem 2 
Viele Millionen, 
Mannigfaltig an Geſtalt, 


Arm und Wu und jung und alt. 8 


Suͤße ER 1 8 Koſt, 
Mehr als Wildpaſteten, 
Manches Armen einz ger Troſt 
In des Lebens Nöthen, 
Nährend, ſtaͤrkend, Mund fuͤr Mund, 
Jedem Maͤß gen kerngeſund. 


Manches lockere Gericht BEE EN 
Wißt ihr uns zu ſpenden; 
Denn wozu laͤßt ſich wohl nicht 
Euer Mark verwenden? — 
Zwanzig Schuͤſſeln, Brodt und, Wein, 
Selbſt Konfekt noch obenein! 2 


Auch den Thieren, groß und klein, 
a Seyd ihr füße Speife, 
8 Nähret manches ganz en 
Auf fo milde Weiſe; 
Wo ihr bluͤhet, weiß und roth, 
Fürchten wir nicht Hungersnoth. 
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Was vermag nicht noch die Kunſt 


Kühn aus euch zu machen? 
Schminke, Puder, Geiſt und Dunſt, 
Wunderſchoͤne Sachen! 
Manche große Eigenſchaft 
Ruht in eures Markes Kraft. 


Zaufend Dank, du liebe Frucht 


In beſcheidner Hülle! 
Der verkennet, wer dir flucht, 
Deines Segens Fülle. 
Mindert ferner jede Noth, = 
Ihr Kartoffeln, Himmelsbrodt. 


Sytben⸗ Raͤthſel. 
RR: Dreiſylbig. Bess: 


* Die Erſte n ſuchte eren 


Durch alle Tage meines Lebens 
Mit Emſigkeit. 


Die Letzte iſt des Kleinſten Kleinſtes, 
Sie iſt des Allerfeinſten Feinſtes, 
Sie iſt die eg der Zeit. 5 


n Waͤr' doch das Er mir zu eigen, 


So wuͤrden meine Wuͤnſche ſchweigen, 


Fr 


) Beziehung auf folgende Anekdote: Ein Verehrer dieſes 
g Gewaͤchſes zu Paris, veranſtaltete einmal ein anſehn⸗ 
liches Gaſtmahl, wobei alle Gerichte, zwanzig an der 
Zahl, von dem Marke der Kartoffeln zubereitet waren. 
Brühe, Paſteten, Salat; kurz alles, vom Brodte bis 
zum Kuchen, gab Kartoffelgenuß. Zuletzt trug man 
ſogar Kartoffelkonfekt und mehrere Flaſchen eines aus 
Kartoffelmark zubereiteten ſehr wohlſchmeckenden Weins 
auf, die zur Ehre dieſer ſo nüglichen und wohlthaͤti⸗ a RI”. 
gen Frucht ausgeleert wurden. — 


Geendet wäre alles Leid. 
Aufloͤſung des Sylben⸗Raͤthſels im vorigen Stücks 
Mahlzeit. 


— 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 


Mit dem 4. November d. J. wird die Fiſcherei⸗ 


Nutzung im Kramper Ober- und Nieder⸗Muͤhl⸗ 
teich und in den Lanſitzer Dominial⸗Teichen pacht⸗ 
los. Zur anderweiten Verpachtung derſelben iſt 
ein Licitations⸗Termin auf den 24. d. M. anbe⸗ 
raumt worden, weshalb Pachtluſtige eingeladen 
werden, an dieſem Tage Vormittags 11 Uhr auf 
dem hieſigen Rathhauſe zu erſcheinen und ihre 
Offerte anzuzeigen. 
„übers den 11. Oktober 1826. 
Der u 


Privat» Anzeigen. 


Indem ich mir ſchmeichle, meinen reſp. Schuͤ⸗ 
ain einen hinlaͤnglichen Beweis von dem 
kurzen und gruͤndlichen Unterricht im Verfertigen 
aller Arten Damen⸗Kleider nach dem Maaß und 


den Mode-Journalen, laut fruͤherer Anzeige im a 


hieſigen Wochenblatt vom 9. v. M., gegeben 


haben, beehre ich mich — beſonders da ſich mein 
fernerer Aufenthalt hierſelbſt nur nach der Anzahl 


der Schülerinnen richtet — hiermit ergebenſt anzu⸗ 


zeigen, daß nur noch einige Stunden unbeſetzt ſind. 


Diejenigen Damen, welche vielleicht noch Willens 
ſind, an dem Unterricht Theil zu nehmen, belieben 
ſich deshalb baldigſt bei mir melden zu wollen, und 
koͤnnen auch außer dem eee A 
Monats antreten. 
Gruͤnberg den 19. October 1826, 
Henriette Borkheim, 


im Hauſe des Tuchmacher⸗Meiſter 


Hrn. Kube am Markt. 


wei brauchbare zweiſpaͤnnige offne Korbwagen 
mit Lederſitzen ſind zu verkaufen. 
hieruͤber erfährt man beimm 


Sattler⸗Meiſter Wilhelm Walter. 
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Das Naͤhere 


Wein⸗ Aus ſchank bei: 5 
Kusmann, No. 161. c. in der Todtengaſſe, 1825er. 
Daum, auf der Lawalder⸗Gaſſe, vom Ei 
Dienſtag an, 1825er, 


— 


Nachſtehende Schriften find bei dem Buch⸗ 
drucker Krieg in Grunberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Vogt, Gebethbuch fuͤr katholiſche Chriſten. Mit 
1 Kupfer. 8. Gemuͤnd 1821. 15 ſgr. 
Anbethung und Verehrung unſers leidenden 

152 Mit 1 Kupfer. 12. e 


5 far. 2 
Scheer, Gebeth⸗ und Erhauumigsbuch für 


katholiſche Chriſten. Mit SEN 8. 


Leipzig 1821. 2 ſgr. 6 pf. 
Marx, katholiſches Gebethbuch fr gefühlvolle 


Kinder Gottes. Mit 4 Kpfrn. 12. Frank⸗ 
furt a. M. 1822. z 12 [gr. 6 pf. 
Krüger, Erweckungen zur Anbetung Gottes in 
Geiſt und in der Wahrheit. Mit 1 Kupfer. 
8. Breslau 1820. 15 fgr. 
Heid, Beicht⸗ und Communfonunterricht, die hei⸗ 
ligen Sakramente der Buße und des Altars 
wuͤrdig zu empfangen. 42 rn 5 75 


8 pf. 

Seiler, vollſtändiges Gebethbuch für ee 
Chriſten. Mit 1 Kpfr. 8. Münden. 15fgr. 
Sn: der Ehrift in der Andacht; Gebethbuch 
fur Katholiken. Mit 5 Kupfern. 8. Frank⸗ 
furt a. M. 1825. x - 15 for. 
Back, Anweiſung und Webungs + Aufgaben zum 


Ueberfegen aus dem Deutſchen ins Latei⸗ 


niſche. Su die untern Klaſſen der Gym⸗ 
naſien. 8. 1.8 ſgr. 9 pf. 
Engel, kurzgefaßte ‚Seräihte der chriſtlichen 
Religion und Kirche. Dt ek 
9 p 
Scholz, deutſcher Sruach schul, oder Alen 
geordneter Stoff zu muͤndlichen und ſchrift⸗ 
lichen Ben Sprach⸗ und Verſtandes⸗ 
Uebungen. 8. Halle 1826. Iter 0 Ater 
Lehrgang. 0 far. 
Das Bleichen und Waſchen der esch 
Zeugarten, nebſt Beſchreibung der neueſten 
Waſch⸗ und Rollmaſchinen. Mit 12 litho⸗ 
graphirten Abbildungen. 8. 12 ſgr. 6 pf. 


1 


RT 


— 


Schnitt, A kleine Husgärtner. Mit 1 Kupfer, 
geh. 
Sanfor, Anweiſung zu due neuen San 
rungsmethode. 8. geh. 
Die Kunſt, alle Arten Eſſt leicht, 5 
und wohlfeil zu bereiten. 8. geh. 10 gr. 
Kolver, der Fleckenreiniger. Mit einer 0 8104 
dung. 8. geh. 0 fat. 
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20 ſgr. 


Der Motten⸗, Wanzen, Fliegen⸗ und Midenz 


vertilger. Ein Buch ME jede Haushaltung. 


8. geh. | n . 
2 f e 3 5 Pe 
Kirchliche Nachrihen. 


FEINEN 

Den 8. Oktober: Bauer Bothe in Sawade eine 
Tochter, Johanne Caroline. — Tuchbereitergeſ. 
Gottfried Lindner ein Sohn, Carl 15 9090 Wilh. 

Den 10. Fleiſchhauer⸗Mſtr. F. W. Ludewig ein 
Sohn, Johann Wilhelm Leopold. 
Dien 12. Gärtner Johann Gottfried Grulms 
in Lawalde ein Sohn, Johann Gottfried. — Gaͤrt⸗ 


ner Joh. Friedrich Irmler in Sawade eine Tochter, a 


Johanne Dorothea. 


Den 13. Dienſtbothen J. Pang 8 in Krampe 


ein Sohn, Johann Gottlieb. 


Den 15. Vorwerksbeſitzer Joh. G. N eine 
Tochter, Se Henriette. 


Getraute. 8 
Den 17. Oktober: Buͤrger und miſchlr⸗ Mir. 


E. B. Gabler zu Groß⸗Glogau, mit Igfr. Juliane 


Henriette Wilhelmine Matthes, juͤngſte Tochter 
des verſtorbnen Tuchbereiters Benjamin Gottlieb 


Matthes hieſelbſt. — Tuchmachergeſ. C. G. Franzke, 


mit u: Schiller. 


Geſtorbne. 
Den 10. Oktober: Tuchm.⸗M 
Ehefrau, 


ſtr. C. W. Goll 


Jahr, (Alterſchwaͤche). 
Den 13. Korbmacher Carl Schulz Ehefrau, 
Johanna, 32 Jahr, (Abzehrung). — Tuchmacher⸗ 


ö Louiſe Magdalene geb. Richter, 41 Jahr = 
6 Monat, (Abzehrung). z 
Den 12. Tuchmacher-Mſtr. C. J. Fiebler, 68 


Mſtr. Traugott Heidrich Tochter, Chriſt. Juliane 


Emma, 13 Tage, (Krämpfe). 
Den 14. Erb⸗ und Gerichts⸗ Schulzen Johann 


Gottfried Bothe in Lawalde Ehefrau, Johanne 


2 Mellen (als Woͤchnerin). Ei 


Me ee zu 3 


3, Hoͤchſter Mittler Ferrer 
Vom 16. Oktober 1826. * Preis. Preis. i Preis. 
—.— Sgr. Pf. —.— Sgr. Pf. —.— Sgr. Pf. 

Walzen der Scheffel RO 19. — 301 — 
Reggen Se ” = 11 8 ; 882 65 — 
Gerſte, große ⸗ = 1 8 — 1 3 9 i 2 6 
kleine : 4 1 1 MEIST. 1 N 5 
HBf >; — 28 — — 26 — — 24 — 
Erbſen + * + ES 2 7 + 18 ko 1 1 —— 1 16 en 
E = 1 8 9 1 6 3 1 3 9 
eu „ dder Zentner — 21(— — 20 6 — 299 
Stroh. . . das Schock“ 3 1 37 = 8 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vertelährig 12 Sgr. beträgt, ; 


\ 2!!! f ̃ . 8 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


Chriſtiane Charlotte geborne a: 30 Se 


2 


